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Landschaft als Trumpf 
im Standortwettbewerb?

Landschaft liefert Leistungen als Lebens- und Wirtschaftsraum, deren jährlicher Wert in die
Milliarden geht und die niemand missen möchte. Attraktive Landschaften sind das Kapital des
Tourismus. «Locken sie auch Unternehmen an?», wollte UMWELT wissen. Das nicht gerade,
aber wer Landschaft als Bedingung für eine hohe Lebensqualität betrachtet, hat im internatio-
nalen Standortwettbewerb bessere Karten.

ÖKONOMIE
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«Unsere ausländischen Experten kom-
men gerne an den Genfersee. Sie lieben
diese Landschaft, mich eingeschlos-
sen», sagt der Belgier Yvan Deurbroeck,
Pressesprecher des amerikanischen Me-
dizinaltechnik-Herstellers Medtronic in
Tolochenaz bei Morges. Das Unterneh-
men verlegte vor acht Jahren seinen
Europasitz in den Kanton Waadt. 700
Arbeitsplätze sind seither hier entstan-
den, von denen die grosse Mehrheit für
hoch qualifiziertes Personal ausgelegt
ist. Die hohe Lebensqualität für die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sei
einer der Ausschlag gebenden Faktoren
für den Standortentscheid gewesen,
sagt Deurbroeck.  Er meint damit na-
türlich nicht einfach die schöne Aus-
sicht vom Bürostuhl aus, sondern be-
rücksichtigt ebenso Faktoren wie gute
Schulen, die zentraleuropäische Lage,

günstige Steuern oder die gute Ver-
kehrsinfrastruktur. 

«Je höher qualifiziert das Personal,
desto wichtiger wird eine schöne Um-
gebung am Arbeitsplatz.» Auf diesen
Nenner bringt Marcus Cajacob, seit
fünf Jahren Projektmanager bei der
Wirtschaftsförderung Schaffhausen, die
Bedeutung des Faktors Landschaft bei
der Standortwahl eines Unternehmens.
Wer seinen Arbeitgeber aussuchen
kann, wird nicht nur beim Job, son-
dern auch beim Umfeld hohe Anforde-
rungen stellen, erst recht, wenn er dazu
bewogen werden soll, aus Amerika oder
Asien nach Europa umzuziehen. In die-
sem Wettbewerb um global verfügbare
Spitzenkräfte hat die Schweiz keine
schlechten Karten. Für Wirtschaftsför-
derer Marcus Cajacob gehört ein Aus-
flug in die Umgebung von Schaffhau-

sen zum Standardprogramm, wenn es
gilt, interessierte Unternehmer zu über-
zeugen. Doch natürlich wäre es naiv
zu glauben, es komme letztlich nur auf
die schöne Landschaft an. «Das ist ei-
ner von vielen Faktoren, und sicher
nicht der wichtigste», schränkt Cajacob
ein.

Landschaft ist Teil der Lebensqualität
Die Unternehmensberatung Arthur D.
Little ist in einer Studie den Gründen
nachgegangen, die international tätige
Konzerne bewegen, ihren Hauptsitz in
die Schweiz zu verlegen. Danach ran-
giert der nicht näher umrissene Faktor
Lebensqualität an dritter Stelle nach
der Steuerbelastung und der Verfügbar-
keit von qualifiziertem Personal, aber
noch vor der zentralen Lage des Stand-
ortes, der Unterstützung durch die Be-
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hörden, den internationalen Schu-
len oder der Steuerbelastung für
natürliche Personen. «Die Schweiz
bietet eine herausragende Lebens-
qualität», bilanzieren die Autoren.
«Zürich, Genf und Bern liegen
weltweit unter den zehn attraktivs-
ten Städten.»

Francis Sermet, Wirtschaftsför-
derer in den vier Kantonen Wallis,
Waadt, Neuenburg und Jura, die
sich zur Wirtschaftsregion «Wes-
tern Switzerland» zusammenge-
schlossen haben, sieht die Faktoren
Landschaft und Lebensqualität als
Teil einer längeren Liste, die etwa
20 Kriterien umfasse. Für jedes Un-
ternehmen gälten dabei wieder an-
dere Prioritäten. «Generell betrach-
tet spielt die Landschaft aber sicher
eine eher untergeordnete Rolle.»
Aber es gebe durchaus Beispiele,
wo auch peripher gelegene Re-
gionen gute Karten haben, sagt
Francis Sermet, etwa Le Locle im
Neuenburger Jura, das im Standort-
wettrennen um den US-Pharmazie-
und Kosmetikkonzern Johnson
und Johnson obsiegte, der dort 850
Arbeitsplätze geschaffen hat.

Urs Fitze
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Bulle mit Greyerzersee FR Wytweide im Jura Appenzell

Goldmedaille für die Landschaft
Für die Bewohnerinnen und Bewohner der Deutschschweiz ist die Schönheit der
Landschaft der wichtigste Vorzug, den das Land ihnen zu bieten hat. Dies ergab eine
im Juni 2005 durchgeführte repräsentative Umfrage des Instituts Link im 
Auftrag der «Schweizer Familie». «Was schätzen Sie an der Schweiz am meisten?»,
wollten die Meinungsforscher von 483 Personen wissen. Die Landschaft wurde in 
allen Altersstufen weitaus am häufigsten genannt.

Die Oberengadiner Seenlandschaft mag
eine Besucherin aus dem Unterland ent-
zücken und für einen Einheimischen von
unschätzbarem Wert sein. Ein direkter
ökonomischer Nutzen in Arbeitsplätzen
und Einkommen ist damit aber noch kei-
ner realisiert. Dazu braucht es mehr als
Menschen, die für eine schöne Land-

schaft zu zahlen bereit sind. Es sind In-
vestitionen in Erschliessung und Infra-
struktur nötig, damit eine Landschaft
überhaupt erreichbar wird und ihre
natürlichen und kulturellen Reichtümer
erlebbar sind. 

Wird allerdings eine Landschaft über-
mässig verbaut und übernutzt, drohen
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die Gäste auszubleiben. Diese Gefahr ist
gleichzeitig eine Chance für eine scho-
nende Nutzung der Ressource Land-
schaft. Die Einheimischen können ein Ei-
geninteresse haben, diese nicht einfach
auszubeuten, sondern nutzend zu schüt-
zen. Dieses Eigeninteresse darf dabei
nicht überschätzt werden, denn land-
schaftliche Qualität hat den Charakter
eines so genannten positionalen Gutes.
Es ist nicht so sehr die absolute Qualität
der Landschaft, die bei der Destinations-
beziehungsweise Standortsentscheidung
des Feriengastes oder des Unterneh-
mens eine Rolle spielt, sondern das Ran-
king im Vergleich mit anderen Land-
schaften. So kann es durchaus sein, 
dass die Qualität aller Landschaften im
Gleichschritt sinkt und sich der Wettbe-
werb um die landschaftliche Qualität auf
das Halten der jeweiligen Position be-
schränkt. Eine solche Entwicklung ist
umso näher liegend, als die Landschaft
nur ein Entscheidungskriterium unter
vielen ist und eine geringe Landschafts-
qualität durch andere Leistungen teil-
weise kompensiert werden kann: zum
Beispiel durch Wellnessangebote oder
durch perfektere Verkehrserschliessung.

Landschaftliche Qualitäten drohen
aber nicht nur wegen Übernutzung ver-
loren zu gehen. Es ist vielmehr eine dua-

le Entwicklung zu beobachten: Viele 
Kulturlandschaften, das heisst meist
durch bäuerliche Bewirtschaftung ent-
standene Landschaften, sind heute von
Unternutzung geprägt. Dies gilt gerade
für die Berg- und Hügelregionen in der
Schweiz, wo die topografischen und 
klimatischen Bedingungen für die Agrar-
produktion mehrheitlich ungünstig sind.
Hier Übernutzung, da Unternutzung –
die Politik ist unterschiedlich herausge-
fordert.

Landschaften nutzend zu schützen –
im Sinne einer qualitätsorientierten
Landschaftsentwicklung – ist eine Grat-
wanderung zwischen Kontrolle und
Vertrauen in die Selbstorganisation:
Begründete Nutzungseinschränkungen
sind unverzichtbar, denn Wirtschaften
ist eine «gesellschaftliche Veranstaltung»
und auf institutionelle Rahmenbedin-
gungen angewiesen. Sie reichen aber
nicht aus. Es braucht auch Motivation
und  Fähigkeiten zur Selbstorganisation.
Die nachhaltige Nutzung der Landschaft
ist nur möglich, wenn die Menschen, die
in einer Landschaft und von einer Land-
schaft leben, deren schonende Entwick-
lung auch selber wollen. Die erfolg-
reichen Abstimmungen über einen
eingeschränkten Zweitwohnungsbau in
den Gemeinden des Oberengadins im

Jahr 2005, nota bene gegen den Willen
der Gemeindepräsidenten, sind ein Zei-
chen der Hoffnung.

Allerdings: Landschaft ist Abbild un-
serer Wirtschafts- und Lebensform. Zur
«Zivilisations»-Landschaft, wie sie unsere
heutige Kultur hervorbringt, gehören
zersiedelte und übernutzte Landschaften
an guten Lagen und unternutzte Land-
schaften an Grenzertragslagen, die –
einmal sich selbst überlassen – zu 
Wildnis werden. Mit einem Bekenntnis
zum Landschaftsschutz an ausgewählten
Standorten ist es deshalb nicht getan. Es
stellt sich vielmehr die Frage, worin die
Potenziale unserer modernen Kultur-
landschaft insgesamt bestehen. 

Priska Baur, Eidg. Forschungs-

anstalt WSL in Birmensdorf ZH

und Jürg Minsch, 

Universität für Bodenkultur in Wien
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Kapelle bei Cressier FR Obstblüte im Thurgau UNESCO-Weltkulturerbe Kloster Müstair GR
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